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Aus dem Entomologischen Institut der Eidg. Techn. Hochschule in Zürich.

Vergleichende Untersuchungen
an nord- und südschweizerischem Reblausmaterial.

Von
O. Schneider-Orelli.

I. Vorbemerkung.
Mit dem Auftreten von Reblausblattgallen an Hybridenreben

im Kanton Baselland (Literaturverzeichnis Nr. 15) trat das
Reblausproblem für die nord- und ostschweizerischen Weinbaugebiete
im Sommer 1937 in eine neue Phase. In frühern Reblausversuchen
(Lit.-Verz. 10—14) war festgestellt worden, daß die Reblaus in
nordostschweizerischen Weinbergen weder Blattgallen bildete noch
an den Wurzeln amerikanischer Unterlagsreben im freien Rebberg
anzutreffen war, sondern sich auf den Wurzelbefall von Europäerrebsorten

(Vitis vinifera) beschränkte. Doch war früher schon
bekannt, daß gleich wie in Südfrankreich auch in der Westschweiz
und im Tessin an Blättern von Amerikanerreben Reblausblattgallen

auftreten konnten und daß die Wurzeln der Unterlagsreben
dort nicht immer reblausfrei blieben. Dieses unterschiedliche

biologische Verhalten der Reblaus in der Nordschweiz
im Vergleich mit den südwestlichen und südlichen Weinbaugebieten
unseres Landes wies auch für das schweizerische Reblausmaterial
auf eine biologische Rassendifferenzierung hin, wie sie C. B ö r n e r
vorher durch Vergleich von lothringischen und südfranzösischen
Rebläusen festgestellt hatte. Einige der wichtigsten Unterlagssorten,
z. B. RipariaXRupestris 3309 konnten mit Reblausmaterial aus
zürcherischen Fundstellen weder im Topfversuch noch im
Freilandversuch angesteckt werden; sie waren gegen die «nördliche»
Reblausrasse also immun.

Das seit dem Sommer 1937 in Hybridenanlagen von Baselland
und Umgebung, später auch in Boppelsen (Kt. Zürich) festgestellte
Reblausmaterial, welches zweifellos vom angrenzenden Elsaß her
den Weg in die Nordschweiz fand, verfügt nun über andere
Befallsmöglichkeiten, da es nicht bloß Blattgallen, sondern auch
Wurzelbefall an Direktträgern und Unterlagssorten (wie Ripa-
riaXRupestris 3309) erzeugt. Diese für die Nordschweiz
neue Reblausrasse stimmt in Auftreten und Anfälligkeit mit der
«südlichen» Reblausrasse überein. Börner (1) nennt die frühere
« nördliche » Reblaus vas/ß/nx-Rasse und die frühere « südliche »

Reblaus vitifolii-Rasse; ich schließe mich in der vorliegenden
Untersuchung um so lieber der abgeänderten Benennungsweise an, als
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die geographische Rassenunterscheidung seit 1937 nicht
mehr mit ihrer räumlichen Verteilung in der Schweiz übereinstimmt.
Abgesehen von den biologischen Befallsunterschieden
vertritt C. Börner, der sich seit 30 Jahren mit Reblausrassenfragen
befaßt und seither die Versuchsanstalt in Naumburg a. S. zu einem
Forschungszentrum für diese Fragen ausbaute, die Auffassung, daß
auch morphologische Rassenunterschiede vorhanden seien.
Nachdem seine erste Annahme eines konstanten Unterscheidungsmerkmales

in der Form bestimmter Seitenhöcker nicht bestätigt
werden konnte, konzentrierte sich seit 1924 (Börner 1—9) seine
morphologische Rassendifferenzierung vorwiegend auf die
Stechborstenlänge der Junglarven, indem er eine « kurzborstige » viti-
folii-Reblausrasse von der « langborstigen » vastatrix- Rasse
unterscheidet. Nach dem Reblaus-Flugblatt von 1938 (8; S.5) betragen die
Längenunterschiede der Stechborsten beider Rassen im Mittel 25 p.

Die Erleichterungen für die Reblauskontrolle in der Weinbaupraxis

wären bei der Möglichkeit einer Rassenbestimung durch
mikroskopische Messungen ganz bedeutend, wenn mit den
morphologischen Merkmalen stets auch konstante Anfälligkeitsunterschiede
parallel gehen würden. Dies insbesondere in Hinblick auf
Neuansteckungen in der Ostschweiz, wo große Areale mit unveredelten
Europäerreben (rechtes Zürichseeufer, bündnerische Herrschaft)
momentan noch ganz reblausfrei geblieben sind. Ließe sich
schon durch mikroskopische Stechborstenmessungen eine
zuverlässige Prognose aufstellen, ob ein Weitergreifen an veredelte Reben
von einem neuen Europäer-Reblausherd aus zu erwarten ist oder
nicht, je nachdem es sich morphologisch um die vit ifolii- oder
vastatrix-Rasse handeln würde, so wäre für das weitere Vorgehen
in der Wiederbepflanzung vernichteter Seuchenherde oft Entscheidendes

gewonnen.
Derartige Ueberlegungen bildeten die Veranlassung zur

Inangriffnahme der vorliegenden, im Sommer 1937 begonnenen
Untersuchungen, die mich nach einem zwölfjährigen Intervall in erneuten
Kontakt mit Reblausrassenfragen brachten.

Nachdem es mir möglich war, dank einer freundlichen
Einladung und in Begleitung der Herren Direktor Dr. K. Meier und
Dr. R. Wiesmann von der Eidg. Versuchsanstalt für Obst-, Wein-
und Gartenbau in Wädenswil und unter Führung von Herrn
Dr. P. Steinegger, Leiter der Reblausbekämpfung im Kanton Baselland,

am 12. August 1937 die neu aufgefundenen Reblausherde in
den dortigen Hybridenanlagen zu besichtigen und einige Sammelproben

mitzunehmen, übersandte mir Herr Dr. Steinegger in den
Jahren 1937—39 in liebenswürdiger Bereitwilligkeit reichliches
Reblausmaterial in Blattgallen und von befallenen Wurzeln aus
seinem nordschweizerischen Arbeitsgebiete. Vom zürcherischen
Rebbaukommissär, Herrn Dr. A. Schellenberg, Dozent an der E. T. H.,
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erhielt ich im Herbst 1937 zu Vergleichszwecken Wurzelläuse von
Europäerwurzeln aus Bachenbülach und im Sommer 1938
Blattgallen aus dem neuen Hybridenherd in Boppelsen (Kt. Zürich).
Ich möchte allen hier genannten Herren für ihre wertvolle
Unterstützung mit Anregungen und Untersuchungsmaterial auch an
dieser Stelle herzlich danken. Für die mikroskopische und
zeichnerische Mitarbeit bei den Laboratoriumsuntersuchungen spreche
ich auch Fräulein I. Kaeser und Herrn J. Mayer-Gräter meinen
besten Dank aus.

II. Der Reblausbefall in der Nord- und Südschweiz.

Da in der vorliegenden Untersuchung nordschweizerisches und
tessinisches Reblausmaterial verglichen wird, erscheint es
zweckmäßig, einige Bemerkungen über die Anfälligkeit der verschiedenen
Rebensorten in den beiden, durch das Alpenmassiv getrennten Be-

'

obachtungsgebieten vorauszuschicken. — Zur Zeit meiner frühern
Reblausuntersuchungen im Kanton Zürich (10—13) spielte die
Hybridenfrage hier noch keine Rolle. In den zürcherischen
Weinbergen handelte es sich entweder um wurzelechte, d. h. unveredelte
Europäerreben (Vitis vinifera) in verschiedenen Kultursorten, oder
aber um veredelte Reben, bei denen das Europäeredelreis auf eine
reblauswiderstandsfähige (resistente) amerikanische Unterlagsorte
gepfropft war. Europäerwurzeln können an veredelten Reben natürlich

nur dann entstehen, wenn die Pfropfstelle beim Auspflanzen
i n statt über den Boden zu liegen kommt, oder wenn sie
nachträglich durch die Bodenbearbeitung oder durch angeschwemmte
Erde zugedeckt wird. Nur dann findet das Pfropfreis Gelegenheit,
aus den nahe der Pfropfstelle befindlichen Gewebepartien
Europäerwurzeln zu treiben.

Zur Vermehrung des Ernteertrages, vor allem an roten Weinen,
wie auch wegen der — im Vergleich zu Europäerreben —
größern Widerstandsfähigkeit gegen Pilz- und Reblausbefall, fanden

im Anschluß an ähnliche Bestrebungen im benachbarten Ausland

auch in der Schweiz während der letzten zwei Jahrzehnte
Rebenhybriden (Direktträger) vermehrten Eingang. Dabei handelt
es sich um Kreuzungszüchtungen von Vitis vinifera mit amerikanischen

Reben, wie z. B. die Rotweinsorten RipariaXGamay Oberlin
595, 604 und 605, RupestrisxAramon Seibel 1000, teilweise um
rein amerikanische Kreuzungen LabruscaX Riparia bei der roten
Direktträgersorte Clinton oder den Weißweinsorten Taylor und
Noah. In den Hybridenanlagen der Nordschweiz waren es,
abgesehen von Taylor, vorwiegend Oberlin- und Seibel-Züchtungen,
während in dem von mir vergleichsweise mituntersuchten tessinischen

Gebiete (Gambarognobezirk am Langensee) an Direktträgern
neben Clinton vor allem die amerikanische Isabellarebe verbreitet
ist, die eine Kultursorte von Vitis labrusca darstellt.
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1. Nordschweiz.
Für die Beurteilung der an Europäerreben in der nördlichen

Schweiz früher ausschließlich auftretenden vastatrix-Rasse möchte
ich auf meine frühern Versuche im Kanton Zürich zurückgreifen
(10, 11), welche folgende Anfälligkeit der damals geprüften Rebensorten

ergaben:

Tabelle 1.

Wurzelbefall an Topfreben :

stark befallen

stark befallen
ziemlich stark befallen
schwach befallen
sehr schwach befallen
nicht befallen
nicht befallen
nicht befallen
nicht befallen
nicht befallen

ziemlich stark befallen
nicht befallen.

Rebensorten:

1. E i n h ei m i s eh e R eb e n s o r t e n :

Räuschling, Gutedel, Burgunder

2. Amerik. Unterlagssorten:
SolonisX Riparia 1616 Couderc
RipariaXRupestris 101/14 Richter
RipariaXRupestris 3306 Couderc
Riparia Grand glabre Arnaud
Riparia Gloire de Montpellier
RipariaXRupestris 3309 Couderc
BerlandieriX Riparia 420 A
AramonXRupestris 1 Ganzin
MourvèdreXRupestris 1202

3. D i r ek 11 r äg e r s o r t en :

Taylor-Sämling Blankenhorn
RipariaXGamay 595 Oberlin

Obgleich in dem betreffenden zürcherischen Versuchsfelde,
welches jahrelang u. a. auch eine Parzelle mit alten, stark
wurzelverseuchten Europäerreben enthielt, große Mengen frischen Nodo-
sitätenmaterials aus verschiedenen zürcherischen Reblausherden zu
freistehenden und eingetopften Versuchsreben zugesetzt wurden, so
traten dort während der zehnjährigen Beobachtungszeit doch nie
Blattgallen an den aufgezählten Amerikanersorten auf. Im
Weinbergsboden blieben zudem auch alle Wurzeln jener Unterlagssorten
reblausfrei, welche sich im Topfversuch als nicht immun erwiesen
hatten. Dem widersprachen auch Angaben anderer ostschweizerischer

Beobachter, welche gelegentlich in veredelten Parzellen No-
dositäten gefunden hatten, nur scheinbar, indem alle derartigen
Fälle, soweit ich sie nachprüfen konnte, nur befallene Edelreiswurzeln

an erdbedeckten Pfropfstellen, nie aber Reblausbefall an
den Wurzeln der amerikanischen Unterlagen aufwiesen. Derartige
Feststellungen wiesen nachdrücklich auf die große Bedeutung des
Freihaltens der Pfropfstelle in rekonstruierten Parzellen hin. Das
Ansteckungsvermögen dieser zürcherischen Reblaus (vastatrix-
Rasse) wird in Abbildung 1 durch drei in reblausverseuchtem
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Abb. 1.

Reblausbefall in ostschweizerischem Weinberg.

Mitte: Unveredelte Europäerrebe geht zugrunde (N — Nodositäten).
Links: Veredelte Rebe mit verschütteter Pfropfstelle (Pfeil). Europäer¬

wurzeln mit Nodositäten, amerikanische Wurzeln der Unterlage reblausfrei.

Rechts: Veredelte Rebe mit freier Pfropfstelle (Pfeil). Das ausschließlich
amerikanische Wurzelwerk (Riparia XRuPestris 3309) bleibt reblausfrei.
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Abb. 2.

Ungleicher Reblausbefall an Isabella- und Clintonrebe bei San Nazzaro (Tessin).

Beide Direktträgersorten werden von der Reblaus befallen; die Isabellarebe

(links) nur an den Wurzeln, die Clintonrebe (rechts) trägt klei¬
nere Wurzelnodositäten, dagegen reichliche Blattgallen.

Oben: Ausgewachsene Blattgallenlaus; unten: Wurzellaus von Clinton.
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Boden stehende Reben veranschaulicht. Die unveredelte Europäerrebe
in der Mitte geht am Reblausbefall zugrunde; an der

veredelten Rebe links trieb das europäische Edelreis infolge der
Verschüttung der Pfropfstelle mit Erde Wurzeln, die nun auch mit
Nodositäten besetzt sind, während die veredelte Rebe rechts infolge
der freiliegenden Pfropfstelle nur amerikanische Wurzeln besitzt
und deshalb reblausfrei bleibt. Diese Darstellung gilt heute noch
für jene ostschweizerischen Reblausherde, in denen ausschließlich
die vûs^rà-Reblaus vorhanden ist, weil blattgallentragende
Hybridenanlagen oder amerikanische Muttergärten fehlen. In den
Hybridenpflanzungen von Baselland und Umgebung ist diese
Immunität nicht mehr vorhanden; dort finden sich außer Blattgallen
an Hybridensorten auch Nodositäten an Unterlagen- und
Direktträgerwurzeln, u.a. auch an RipariaXRupestris 3309. Ein solches
biologisches Verhalten weist auf die vitifolii-Reblausrasse hin.

2. Tessin.
Im Tessin wird das Vernichtungsverfahren gegen die Reblaus

nicht mehr angewendet, so daß dort Freilandbeobachtungen leichter
durchzuführen sind. Ich war dem Reblausbefall an europäischen
und amerikanischen Rebensorten im Tessin schon in den Jahren
1923 und 1924 wiederholt nachgegangen und hatte dort u. a. auch
Blattgallenmaterial und Nodositäten an RipariaXRupestris 3309
gesammelt. Diesmal beschränkte ich meine Untersuchungen auf
meinen langjährigen Ferienort San Nazzaro und dessen
Umgebung. In jener Gegend herrscht die Isabellarebe vor, hie und da
untermischt mit Clinton. Beide Sorten werden dort von der Reblaus

befallen. Bei häufigen Nachgrabungen in verschiedenen Jahren

schien es mir, daß die Nodositäten an den Wurzeln der
Isabellarebe nach Aussehen und Menge gut mit denen an verseuchten
Europäerreben in der Nordschweiz übereinstimmen. An den Wurzeln

von Clinton sind die Nodositäten meist kleiner und weniger
zahlreich. Dafür trägt Clinton — nicht aber Isabella — Blattgallen
in großer Menge. Nur ein einziges Mal im Laufe der letzten Jahre,
nämlich am 16. September 1939, fand ich bei Piazzogna an zwei
Isabellablättern, die von gallentragenden Blättern eines Clintontriebes

überdeckt waren, einige kümmerliche Blattgallen; sonst
waren die Isabellablätter stets gallenfrei. Die amerikanische
Isabella erinnert demnach in ihrem Verhalten zur Reblaus an die
Europäerrebe.

Abbildung 2 veranschaulicht den ungleichen Befall an
Isabella- (links) und Clintonrebe (rechts) in der Umgebung von San
Nazzaro. Obgleich die Isabella-Rebstöcke dort den Reblausbefall
länger ohne sichtbare Wachstumsstörungen ertragen als wurzel-
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echte Europäerreben, so können sich mit den Jahren doch ähnliche
Schädigungsbilder ergeben. Die Abbildungen 3 und 4 zeigen zwei
Ausschnitte aus der gleichen Reihe von Isabellareben längs einer
Gartenmauer in San Nazzaro; im nördlichen Teil (Abb. 3) machen
die Reben einen gesunden und kräftigen Eindruck und liefern
normalen Ertrag; zwei am andern Ende der Reihe stehende Isabellareben

zeigen dagegen von Jahr zu Jahr fortschreitendes Verkümmern

der Blatt-, Trieb- und Fruchtentwicklung, verbunden mit
vorzeitigem Gelbwerden der Blätter bis zu dem in Abbildung 4
veranschaulichten Stadium. Beim Nachgraben fand ich am Wurzelwerk

der kranken Reben Reblausverseuchung in fortgeschrittenem
Zustande und auch an den benachbarten Isabellastöcken zahlreiche
frische Nodositäten, während von der Mitte der Reihe an die
Isabellawurzeln noch frei von Rebläusen waren. Es ist anzunehmen,
daß die Ansteckung mit ihren Folgeerscheinungen mit den Jahren
die ganze Rebenreihe erfassen wird. Die Isabellarebe geht demnach
durch Reblausbefall an den Wurzeln unter ähnlichen Erscheinungen

zugrunde wie die Europäerrebe, nur ist das Widerstandsvermögen

der Isabellarebe gegen die Reblaus von längerer Dauer.
So auffällige Verkümmerungserscheinungen sind mir bisher an
Clintonreben nicht vor Augen gekommen, was teilweise mit der
schwächeren Nodositätenbildung an dieser Rebensorte zusammenhängen

mag.

III. Untersuchungsmethode für die morphologische

Rassenunterscheidung.

Ausgangspunkt für die morphologische Unterscheidung der
vastatrix- und vitifolii-Rasse nach der Stechborstenlänge bilden
C. Börners (1—5) Publikationen aus den Jahren 1923—1929;
während er im Aufsatz (3) « Die neuen Forschungen zur
Reblausrassenfrage » den direkten Vergleich der Stechborstenlängen in
Mikromillimetern vornahm, führte Börner (5) 1929 den Indexwert

Stechborstenlänge

Hinterschienenlänge
ein. So entstanden Rassenkurven mit der entsprechenden Zahl von
Junglarven als Ordinate und den Indexwerten als Abszisse (Börner

5, S. 659). Um einen direkten Vergleich mit Börners Befunden
zu ermöglichen, stellte ich in den vorliegenden Messungen in der
Hauptsache auf diese Indexwerte ab. Alle Messungen beziehen sich
auf Junglarvenstadien, an denen nach dem Vorschlag von Börner
(5, Abb. d und e, Seite 659) Stechborstenlänge und Hinterschienenlänge

genau von jenen Punkten aus zu messen sind, die auf bei-








































